
MEINE BERUFUNG ERKENNEN UND ANNEHMEN 
PREDIGT AM 4. SONNTAG IM ADVENT 

 
Liebe Schwestern und Brüder, 

Es gibt viele Berufungsgeschichten in der Bibel, vor allem im Alten, aber auch im Neuen Testa-
ment. Und fast alle laufen nach dem gleichen Schema ab: 

Gott tritt überraschend in das Leben eines Menschen. Dieser Mensch ist darüber ziemlich er-
schrocken, weiß nicht, wie ihm geschieht und was das alles zu bedeuten hat. Gott aber redet 
beruhigend auf den Menschen ein und lässt ihn schließlich wissen, dass er einen besonderen 
Auftrag für ihn hat. Jetzt ist der Mensch erst recht erschrocken, und es fallen ihm auch gleich 
Gründe ein, warum das alles gar nicht geht und er ganz bestimmt der Falsche ist. Gott aber 
lässt sich nicht beirren, spricht dem Menschen Mut zu und verspricht ihm seinen Beistand. Da 
gibt der Mensch endlich nach: Sei’s drum, dann lass ich mich halt einmal darauf ein. 

So war es bei Moses am brennenden Dornbusch (vgl. Ex 2,23-4,17): Der hielt Gott entgegen: Ers-
tens glaubt mir das keiner, was ich hier erlebt habe und zweitens kann ich nicht gut reden. So 
war es bei Jesaja, der sich für sündig und daher gänzlich unwürdig hielt (vgl. Jes 6,1-13), so war 
es bei Jeremia: „Ach, mein Gott und Herr, ich kann doch nicht reden, ich bin ja noch so jung.“ 
(Vgl. Jer 1,4-10; hier Vers 6) – um nur einige Beispiele von biblischen Bedenkenträgern zu nennen.  

Sie haben es sicher schon erkannt: Auch bei Maria war es nicht anders.1 Gott kommt in Gestalt 
des Engels Gabriel zu diesem jungen Mädchen. Sie erschrickt und fragt sich, was hier gerade 
vorgeht. Der Egel versucht, ihr die Angst zu nehmen: „Fürchte dich nicht, Maria; denn du hast 
bei Gott Gnade gefunden.“ Und dann sagt er ihr ganz beiläufig, dass sie schwanger werden und 
den Sohn Gottes zu Welt bringen soll. Maria aber hat ein unschlagbares Gegenargument: Da 
sie noch nicht verheiratet ist, schläft sie auch noch nicht mit einem Mann. Da besteht keine Ge-
fahr für eine Schwangerschaft. Aber den Engel lässt nicht locker: „Der Heilige Geist wird über 
dich kommen, und die Kraft des Höchsten wird dich überschatten. Deshalb wird auch das Kind 
heilig und Sohn Gottes genannt werden.“ Und er fügt für alle Fälle noch hinzu: „Für Gott ist 
nichts unmöglich!“ Schließlich willigt Maria ein: „Ich bin die Magd des Herrn; mir geschehe, wie 
du es gesagt hast.“ 

Ist die ganze Geschichte also nur eine schöne Dichtung nach einem vorgegebenen Strickmus-
ter? So kann man es sehen. Aber es kann ja auch andersherum sein: Weil Menschen immer 
wieder diese Erfahrungen mit Gott und ihrer eigenen Reaktion gemacht haben, ist dieses Mus-
ter deutlich geworden. 

Anders gesagt: So und nicht anders „funktioniert“, besser gesagt, geschieht Berufung. Wenn 
Sie also Ihrer eigenen Berufung auf die Spur kommen wollen, kann Ihnen genau dieses Sche-
ma dabei helfen. Nur nach brennenden Dornbüschen oder leibhaftigen Engeln mit Flügeln soll-
ten Sie dabei nicht suchen. Denn die spielen in unserem Alltag eher selten eine Rolle. 

Zunächst einmal können Sie die Berufungen in den Blick nehmen, die sie bereits durchlebt ha-
ben: Die Schwestern ihre Berufung zum Ordensleben; die Eheleute ihre Berufung, überhaupt 
und dann genau diesen Mann, diese Frau zu heiraten; Sie können auf Ihre Berufung schauen, 
einen bestimmten Beruf zu ergreifen oder eine bestimmte Tätigkeit auszuüben; oder die Beru-
fung zu einem ganz konkreten ehrenamtlichen Engagement usw. Versuchen Sie in einer stillen 
Stunde noch einmal nachzuspüren, wie das jeweils war: Der erste Impuls in diese Richtung, die 
Unsicherheiten und Zweifel mit vielleicht schlaflosen Nächten, die kleinen und größeren Zu-
sprüche und Zeichen, die Gewissheit in ihnen wachsen ließen – bis sie schließlich wussten: So 
ist es richtig, so werde ich es machen, so soll es sein! 
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 Das heutige Evangelium: Lk 1,26-38 



Bei einer solchen Übung kommen in der Regel zunächst einmal die größeren Entscheidungen 
in den Blick. Aber die unzähligen kleinen und alltäglichen Entscheidungen verlaufen gar nicht 
anders. Nur geht es dann oft so selbstverständlich und so schnell, dass wir es gar nicht merken. 
Es kann spannend sein, auch gerade darauf einmal ganz besonders zu achten. 

Warum diese Überlegungen gerade heute am vierten Advent, so kurz vor Weihnachten? 

Das heutige Evangelium führt uns noch einmal eine Grundbedingung für die Menschwerdung 
Gottes in Jesus von Nazareth vor Augen: Gott ergreift die Initiative; aber er erbittet und braucht 
auch die Zustimmung des Menschen, durch den das geschehen soll; er braucht das JA Marias. 

Die Geburt Jesu aus der Jungfrau Maria war ein einmaliges, unwiederholbares und unübertreff-
liches geschichtliches Ereignis. Damit aber war und ist das Wirken Gottes in unserer Welt nicht 
beendet. Jesus hat eine Tür aufgestoßen, durch die Gott immer wieder aufs Neue in diese Welt, 
in unser Leben eintreten will. Wenn wir Weihnachten nur als Feier schöner Erinnerungen bege-
hen – Erinnerung an die Geburt Jesu oder Erinnerung an schöne Gefühle in unserer eigenen 
Kindheit – dann gehen wir am Sinn dieses Festes vorbei.  

Und so kann und soll Menschwerdung Gottes Tag für Tag geschehen – und zwar durch uns. 
Jede und jeder Einzelne von uns ist hier gefragt und berufen, unabhängig von Alter, Lebens-
stand, Bildung, sozialem Status – oder was immer sonst menschliche Kriterien sein mögen. 
Immer wieder – und das nicht nur zur Weihnachtszeit – sendet Gott seinen Engel auch zu uns. 
Er ruft uns, spricht Sie und mich mit Namen an und sagt uns zu: Du hast bei Gott Gnade gefun-
den! Das bedeutet: Gott liebt dich, du hast einen besonderen Platz in seinem Herzen, er traut 
dir etwas zu. Und darum möchte er hier und heute durch dich für andere Menschen erfahrbar 
werden. Bist du dazu bereit? 

Es muss kein Engel mit Flügeln sein. Es genügt in kleiner innerer Impuls: Ein freundliches Wort 
für jemand, über den ich mich geärgert habe; ein Brief, den ich schon lange vor mir herschiebe, 
ein kleines Geschenk für jemand, der mir wohl nichts schenken wird, eine Einladung ausspre-
chen, die mir schwer fällt. Oder ich lasse der Frau mit dem quengelnden Kind den Vortritt an der 
Kasse im Supermarkt, finde ein aufmunterndes Wort für die gestresste Kassiererin; oder eine 
großzügige Spende für Adveniat oder eine andere Hilfsorganisation … usw. 

Wenn dann der Gegenimpuls kommt: Das kann ich nicht, ich bin selbst im Stress. Nicht gerade 
jetzt, wo ich noch so viel Wichtiges erledigen und meine Kräfte einteilen muss. Das überfordert 
mich. Und überhaupt bin ich nicht der Typ für solche Freundlichkeiten… – dann erinnern Sie 
sich an das Wort des Engels: Der Heilige Geist wird über dich kommen, und die Kraft des 
Höchsten wird dich überschatten. Deshalb wir dein Tun heilig genannt werden, weil es der Ini-
tiative Gottes entstammt. 

Wenn dann ein Strahlen über das Gesicht des oder der anderen geht und die Augen zu leuch-
ten beginnen – dann ist das ein wärmeres Licht als das von unzähligen Neonröhren in der Stadt 
oder auch von vielen Kerzen am Weihnachtsbaum. 

Also achten Sie bitte Tag für Tag auf die vielen kleinen und manchen großen Berufungen, die 
Gott Ihnen schenkt. Und haben Sie keine Angst, dass Gott Sie überfordert. Bei ihm ist nichts 
unmöglich; sein Geist kann uns zu vielem befähigen.  

Und so möchte ich mit dem Lobpreis schließen, mit dem Paulus seinen Brief an die Gemeinde 
in Rom beendet hat:2 

„Ehre sei dem, der die Macht hat, euch Kraft zu geben - gemäß meinem Evangelium und der 
Botschaft von Jesus Christus… Ihm, dem einen, weisen Gott, sei Ehre durch Jesus Christus in 
alle Ewigkeit! Amen.“ 

© Pfr. Walter Mückstein 2011/20  
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 Vgl. 2. Lesung: Röm 16,25-27 


